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jWft ...it
liuuerfee—^Bahnhof 3ntertafen ben 2,7 km langen unb
ubet So^te 25 m Bretten 9Dampff'c^iffa^ttôfanaï. SDabei

0Qo bte (Megentjett, ein ©efäüe oon 3,8 m aufju*
"gen. 3tm 6. ®ejember 1892 rourbe etn Kon jeffton?»
ettrag abgefchloffen unb fofort mit bem 33au begonner.

3U ber großen Stare mürbe ein 3îabetroebt erfteßt, mie
JUS Bürict), in ber Steufi ufm. betannt ift. 3lu8genut3t

!"'«> baf ©efäfle jmifd^en 3tare unb Sbampffc^iffa^rt§=
[bitat, ®er Konjeffionfoertrag jroifdjen ber ©ampffdjifp
jbWSgefeflfdhaft unb ber Sicht= unb äßafferroetf 3t. @.
bq uor: bie ganje SBafferfraftantage ift oon ben Sidfjh

J^b SÖBaffermetfen ju erftellen; bie Konjeffion beträgt
12 50 pro ißferb unb Monat, im Minimum 7000

öranten pro 'Saifon. @§ mürben 2 Turbinen mit o»r=
'tater SÖefle unb einer Setffung oon 300 PS aufgeficßt.

^"1 3ahre 1896 folgte eine britte Turbine oon 500 PS

^ finb Qonoatinrbinen. Sine Heine Turbine bient jur
^tregung. ®te 3lntage faut Mitte Mai 1894 in Söetrieb;
lie îoftete 365,000 gr, toooon auf ben mafdjlneflen unb
^eftrifdien Seit gr. 50,000 entfielen. ®er bpb'cautifcf)e

pit tourbe geliefert oott ber f^irma îheobor 93cß & ©te.

I £riens, bie eletirifche 3tufrüftuna burch 93roron, söooeri
bi ®aben. ®ie ©tromabgabe nahm rafetj ju, fo bafj man
^tigt mar, ftcfj nach tftefemn umjufetjen. 3m 3ah*e

j°98 fteCite man einen 150 PS ©afmotor auf; im 3ut{
*913 mttrbe mit ber 3t. ®. „Motor" ein ©iromtieferung?*
„ttrag abgefdjloffen unb ein 200 KV A Sranëformator
bbrgefteßt, ber im 3at)re 1917 auf 400 KVA erroelteri
^Utbe. ®er neue StromlieferungSoertrag ift mit ben

^t.uifchen Kcaftmerfen 31. * ®. oeretnbart. immerhin
ofbfte ntan noch mehrere f^braulifche Slntagen. So int
$%e 1900 etne fotche an ber Sütfcf)lne, 'Durch 3ngeniettr

iitton in 93ern; e§ mären buret) eine granjifturblne
3; 245 m ©efäfle 1500 PS erjeugt morben. 3m 3af)re

fletlte baë 3ngenleurbureau Kürfieiner etn $rojeft
Su für 1800 PS. 3ludj btefe« rourbe nicht aufgeführt,
ff"}} 3ahre 1913 fam eine oterte mit 400 PS jur 3luf=
L ,0ng, ebenfo eine SDampflurblne mit 700 PS Seiftung.
Qhtî 3>ah*e 1915 ftubterte man Umbauprojette, mit

hon Turbinen unb ©eneratoren ; bie Kciegëereigniffe

8«btö
öiefe projette roieber etroaf in ben ^intergrunb

o, 2tuf 31. ®ejember 1916 betrug baf Stutagetapitat
1-146,500.—-. $af Seltungfneh umfaßt 8,9 km

Rettung unb 46.4 km Kabel. ®te Kapajiiät beträgt
ffirr! ^VA. Sie maximale Seiftung, bte inf 3ah* 1913

tto 7v 713 KW. 3ln ben ©ammetfchienen mürben

r^uhre 1913 abgegeben 1,136,000 KWh. SBegen ben

streichen £>ote!f hat baf ©teftrijitâtëroerî gnterlafen eine |

verhältnismäßig fehr h"he ©trornfpiße; tagsüber ift bte

3tufnühung fehr tiein. ©itte ©egenfiberjteflung ber Stein»

gerolnne tn ben 3ah*en 1913 unb 1916 ergibt folgenbef:
1913 1916

©aëroeif gr. 71,300 gr. 48,200
SBafferroerf „ 65,000 „ 40,500
©teftrijitätfmert 194,700 „ 79,000
Bufammen gc. 331,000 gr. 167,700

®er 3lu§faß beträgt gr. 163,300 ober faft 50»/o.
©itt großer Sett ber $otel§ ift ganj geft^toffen; anbere
finb nur teitroeife befetjt. SDaf in ben 3 gßerten (®af-,
SDBaffer unb ©leftrijitäi) angelegte Kapital macht runb
2,4 MiUionen grauten auf.

2)af bur^ jahtreiche ijjiäne, Karten unb Diagramme
oîroodftâtibigte Dîeferat mürbe mit retctjem 93etfatt oer»
bantt. 33or unb nach ber äßertlettetfihung com Samftag
mar ©etegenheit geboten, bte ®a§» unb ©tettrijitätfroertc
ju beftchtigen. 2luf ben SRontag mar eine 93eflchtigung
be§ Cluellgebietef ©ajeten angefe^t, bem aber roegen bem
oerlc clenben 33ergroetter feine golge gegeben rourbe.

(5« folgt.) »

Sic miitcriic fuicnimmi in $o(ses.
(Korr.)

(gortfe^ung.)
Seoor mit nun auf bie eigentlichen 3iupt'ägnierung§=

arbeiten eingehen, feien noch einige tBemertungen oorauf»
gefdhictt, bie manche falfctje 3tnftcht jerfireuen bürften.
ßunächfi tonnte man fagen, mir haben heute noch
munberoolle 33auten, bie 3ah^hunberten getrost haben,
unb bie mit etnem für unfere Segriffe gerabeju uer=
fchmenbetifchen 3tufroanb oon §otj gebaut ftnb ; roarum
hat btefef ^otj ftanbgehalten, mährenb man bo<h in
jenen gelten noch feinerlet tünfttiche Konferoiernngä»
methoben fannte. ®arauf ift fotgenbef ju etroibern. ®et
ju jenen Betten jur Söetfügung ftehenbe $olj»orrat mar
ein ganj ungeheurer, fo bafj baf ju Sauten jur 93er*

menbung fonunenbe $olj forgfätiigft aufgefucht roerben
tonnte, jahrelang im ©tape! lag unb hier »ofltommen
auftroctnete unb alterte. 93ei bem heute inf Itnbegrenjte
angemachfenen iöeborf au fpolj; man bente an ben
S3etbraucf) Ut ber Sautnbuftrte, tn ber ©ifenhahn- unb
SEetegrophentechnif, im 93ergbau, in ber eteftrifchen 3n»
bufirie für ©tartftrommafte cc., unb bei bem heuligen
Streben nach möglithfier Beiterfparnif, ba ift eine fo
peinliche Slufmahl ber £>i)ljer, etne fo ooKfommene 3lu§*
troetnung btefer jur Unmögtichtett gemorben. Dtjne Koit>
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hunersee—Bahnhof Jnterlaken den 2,7 km langen und
n der Sohle 25 m breiten Dampfschisfahrlskanal. Dabei

gab sich hie Gelegenheit, ein Gefälle von 3.8 m auszu-
Utzen. Am 6. Dezember 1892 wurde ein Konzession?-
ertrag abgeschlossen und sofort mit dem Bau begonner.

ckn der großen Aare wurde ein Nadelwehr erstellt, wie
^us Zürich, in der Reuß usw. bekannt ist. Ausgenutzt

^lrd das Gefälle zwischen Aare und Dampfschiffahrt«!-
ranal, Der Konzessionsvertrag zwischen der Dampfschiff-
'ahrtsgesellschaft und der Licht- und Wasserwerk A. G.
ah vor: die ganze Wasferkraftanlage ist von den Licht-
^d Wasserwerken zu erstellen; die Konzession beträgt
»r- 12 50 pro Pferd und Monat, im Minimum 7000
»ranken pro 'Saison, Es wurden 2 Turbinen mit v>r-
Ualer Welle und einer Leistung von 300 U3 aufgestellt,à Jahre 1896 folgte eine dritte Turbine von 500 ?S

^ sind Jonvalturbinen. Eine kleine Turbine dient zur
Erregung, Die Anlage kam Mitte Mai 1894 in Betrieb;
sie kostete 365,000 Fr, wovon auf den maschinellen und
^ektrischen Teil Fr. 50,000 entfielen. Der hydraulische
Teil wurde geliefert von der Firma Theodor Bell «.V Cte.
.'a Kriens, die elektrische Ausrüstung durch Brown, Boveri
^ Baden. Die Stromabgabe nahm rasch zu, so daß man
»enötigt war, sich nach Reserven umzusehen. Im Jahre
t-398 ftîstte man einen 150 ?K Gasmotor auf; im Juli
^13 wurde mit der A. G. „Motor" ein Stromlieferungs-
ertrag abgeschlossen und ein 200 XV4 Transformator

aufgestellt, der im Jahre 1917 auf 400 XVil erweitert
wurde. Der neue Stromlieferungsvertrag ist mit den

^Nischen Kraftwerken A. - G. vereinbart. Immerhin
Mfte man noch mehrere hydraulische Anlagen. So im
^?hre 1900 eine solche an der Lütschine, durch Ingenieur

swan in Bern; es wären durch eine Franzisturbine
245 m Gefälle 1500 U3 erzeugt worden. Im Jahre

16 stellte das Jngenieurbureau Kürsteiner ein Projekt

U für 1800 U3. Auch dieses wurde nicht ausgeführt,
ssw Jahre 1913 kam eine vierte mit 400 UL zur Auf-
s- siung. ebenso eine Dampfturbine mit 700 U3 Leistung,
am! Jahre 1915 studierte man Umbauprojekte, mit

" Turbinen und Generatoren; die Kriegsereignisfe
luven diese Projekte wieder etwas in den Hintergrund
drängt.
» Auf Dezember 1916 betrug das Anlagekapital
H'„1,146,500.—-. Das Leitungsnetz umfaßt 8.9 km

Leitung und 46.4 km Kabel. Die Kapazität beträgt

scia. Me maximale Leistung, die ins Jahr 1913

war 713 XIV. An den Tammelschienen wurden
Mhre 1913 abgegeben 1,136,000 XVViu Wegen den

^reichen Hotels hat das Elektrizitätswerk Jnterlaken eine s

verhältnismäßig sehr hohe Stromspitze; tagsüber ist die

Ausnützung sehr klein. Eine Gegenüberstellung der Rein-
gewinne in den Jahren 1913 und 1916 ergibt folgendes:

1913 191k

Gaswerk Fr. 71.300 Fr. 48,200
Wasserwerk 65,000 „ 40,500
Elektrizitätswerk 194,700 79,000
Zusammen Fc. 331,000 Fr. 167.700

Der Ausfall beträgt Fr. 163,300 oder fast 50 >.
Ein großer Teil der Hotels ist ganz geschlossen; andere
sind nur teilweise besetzt. Das in den 3 Werken (Gas,
Wasser und Elektrizität) angelegte Kapital macht rund
2,4 Millionen Franken aus.

Das durch zahlreiche Pläne, Karten und Diagramme
vervollständigte Referat wurde mit reichem Betfall ver-
dankt. Vor und nach der Werklettersitzung vom Samstag
war Gelegenheit geboten, die Gas- und Elektrizitätswerke
zu besichtigen. Auf den Montag war eine Besichtigung
des Quellgebietes Saxeten angesetzt, dem aber wegen dem
verlockenden Berg wetter keine Folge gegeben wurde.

(Schluß folgt.) -

Sie mimne KmsmittW des Holzes.
(Korr.)

(Fortsetzung.)
Bevor wir nun auf die eigentlichen Jmprägnierungs-

arbeiten eingehen, seien noch einige Bemerkungen voraus-
geschickt, die manche falsche Ansicht zerstreuen dürften.
Zunächst könnte man sagen, wir haben heute noch
wundervolle Bauten, die Jahrhunderten getrotzt haben,
und die mit einem für unsere Begriffe geradezu ver-
schwenderischen Aufwand von Holz gebaut sind; warum
hat dieses Holz standgehalten, während man doch in
jenen Zeiten noch keinerlei künstliche Konservterungs-
Methoden kannte. Darauf ist folgendes zu erwidern. Der
zu jenen Zeiten zur Verfügung stehende Holzvorrat war
ein ganz ungeheurer, so daß das zu Bauten zur Ver-
wendung kommende Holz sorgfältigst ausgesucht werden
konnte, jahrelang im Stapel lag und hier vollkommen
austrocknete und alterte. Bei dem heute ins Unbegrenzte
angewachsenen Bedarf an Holz; man denke an den
Verbrauch in der Bauindustrie, in der Eisenbahn und
Telegraphentechnik, im Bergbau, in der elektrischen In-
dustrie für Starkstrommaste?c., und bei dem heuligen
Streben nach möglichster Zeitersparnis, da ist eine so

peinliche Auswahl der Hölzer, eine so vollkommene Aus,
lrocknung dieser zur Unmöglichkeit geworden. Ohne Kon-
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fetolernng mürben bie $ölset abet balb Stäben jeigen
unb unteilbar ber Serßörung anheimfallen, fo baß bie

fünftttcße Konferoierung eben als Botroenbigfett aus ber
Settern ©ntroicflung ßetoorglng. ®amt aber fönnte man
füglich fragen, ift eS benn mißt oorteilßafter, ein bauer*
tjaftereS Material p roäßlen als £>otj? £>at nach bem
®tegeSlauf beS ©ifenS unb beS ©ifenbetonS baS ^olj
fetne Bebeutung als Baumaterial nid|t oollftänbig oer»
loten? ®te feit Qa^rje^ntert geführten Statiftifen jetgen,
baf3 baS Çolj fehr roobl geeignet ift, mit anbern Bau*
fioffen erfolgreich in Wettbewerb p treten, befonberS
roenn fetne SebenSbauer burch eine fachgemäße Confer*
olerung etne otelfach erhöhte ift. KonferoierteS ^olj roirb
für Stammpfähle, Baßnfdßroetlen unb Selegtophenftangen
jetnen Blaß behaupten unb burch feto geringes ©eroicßt,
fein geringes WärmelettungSoermögen, fetne große Bte»
gungSfefiigfelt auch für anbete Smecfe, rote im Berg»
bau, Wafferbau, in ber Straßen pßäfietung jc., meßt
leicßt burch ein anbereS beffereS Material p erfeßen fein.
®te KonferoterungSmittel unb ConferolerungSmethoben
felbft ßnb außerorbentltch mannigfaltig unb je nacßbem
bte $öfjer über ober unter Waffer, im freien ober tn
Snnenräumen oerroenbet roerben foÖen, roedßfeln Mittel
unb Betfahren. $n Wohnräumen oerlangt man gerudß»

lofe, ben menfdßltcßen Organismus nicht fdßäbigenbe ober
fiörenbe KonferoterungSßoffe; im freien roirb bagegen
bte Beßänbigfett beS

'
Mittels gegen WüterungSetnflüffe

auSfcßlaggebenb fein; in Bergroetl'en ift bte $euerficßer»
heit beS fonferoierten #oljeS oon großer Widfjtigfett;
für Bfähle im Seebau hüben nur folcße Mittel einen
Sroecf, bie im SCBaffer fdßroer ober gar meßt löSllcß ßnb.
©In llnioerfal KonferoierungSmittel für alte Baugebtete
ift noch nicht gefunben roorben; neben ben neueften
©rjeugnlffen ber mobetnen ©ftemie haben, ßch bte älteften
Mittet bis auf ben heutigen Stag behauptet.

®ie Berfaßren, bie pr Sonferolerung beS ÇoljeS
im ©ebraucße ßnb, laffen ßtß tn 3 ©ruppen einteilen,
unb pmt in:

a) KonferoierungSoerfaßren, bei benen feine antifcp
tifchen Mittel unb fetne mafdßtnetlen ©inricßtungen

pr Stnroenbung fontmen;
b) KonferoterungS Metßoben, bie ?roar antifepttfdße

Mittel anroenben, aber fetne mafdßtnellen ©tnricß»
tungen erforbern;

c) Konferolerung?=Metßoben, bie antifeptifche Littel
oerroenben, unter Benußung mafdßiuetler Borricß»
tungen.

®abei muß man ßch aber beroußt bletben, baß etne

ftrenge ©cßetbung tn foldße ©ruppen nidßt möglich iß;
man roirb eben etn Berfaßren ftetS tn bte ©ruppe ein»

fteßen, in bte es ber £aupifacße nadß hineinpaßt. $ür
bie BwjiS ßnb folche ©inteilungen ja audß oöflig belang»
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loS, man trifft ße auch nur, um in geroiffer Orbnung
bie einzelnen Berfahren befpcedßen p fönnen.

©in uraltes, feßon in üorgefdßicßtltcßer Seit angeroanbtes

ÇoljfonferoterungSmittel befteßt in bem Betfoßlen ber

fjolpbetßäcße. SluSgepgene Bfäßle aus ^3faftt6autcti
jetgten angefoßlte Spißen, rote roir bteS ßeute noöß oiel'

fach ebenfo maeßen; ©äfar hat bei fetnen BefeftigungS*
arbeiten bie Bfäßle an ißren Spißen angefohlt. 2ßu

treffen baS Berfaßren in aßen ftultuxftaaten. Über ben

©rfolg btcfeS BerfaßrenS ift folgenbeS p fagen: Solang«
es ßch um £>öljer oott geringeren Ulbmeffungen ßanbeu,
tritt burd) baS Berfoßlen etne pfrtebenfteßenbe Confer'

olerung ein; es roirft hierbei nicht nur bie Wärme
ßerilißerenb, fonbern aneß bie bei ber Srocfenbeßißation
beS fpoljeS entßeßenben ©ubfianjen, rote ©ffigfäut«.
Çoljteer :c. gfir ftätfere £>ötjer geßt bie fonferoterenb«
Kraft ber Slnfoßlung aber nicht tief genug, jumal
etn fdßledßter Wärmeleiter ift. Sft nun etn folcßeS
im Snnern nicht ganj gefunb, fonbern feßon oon
befallen, fo roirb natürlich auch öle Slnfoßlung ben Unter»

gang beS $o!jeS nidßt aufpßalten oermögen, ferner aber

bilben ßdß unter bem ©tnßuß beS tHnfoßloerfahrenS im

$olj melft Biffe, bte bann ben Bßjen als ©IngangS»

pforten bienen fönnen. ©in äßnlidßeS KonferoterungS'
mittel burch bie BerbrennungSprobufte befteßt in bem

tHnräucßern ber ^öljer ; aueß btefeS Berfaßren roar fdßö"

ben Sitten befannt, rote Birgit berichtet. 3n unfern
Bauernßäufern mit offenem fpetbfeiter ift baS angeräu-
dßerte ©ebälf gegen gäutnis gefeßüßt. ®ie Berooßner ber

®übfee hängen ihre ßöljernen Waffen, um ße p fonfe«'
oieren, lit ben Bau^.

©In roettereS etnfacßeS KonferoterungSoerfaßren gtfit'
bet ßdß auf bte Beobachtung, baß $ölpr, bte längere

Seit im Waffer gelegen haben, außerorbenlließ haltbar
ßnb. Man ertlärte ßdß bte Wirfung beS luSroäffernS
bamit, baß baS Waffer aus bem $oIj bte BrotoplaSma
unb ©iroeiß entßaltenben Settfäfte, bie bte Baßrung fjjr
ßoljserftörenbe B^i« bilben fönnen, auslaugt. ®te Metßab«
beS SluSroäffernS hatte audß fdßeinbar ©rfolge, aber auch

roleber nur bei gefunben fpöljern; bei franfen Çôljern
roirb bie Weiterentroicflung ber Bi'i« aar fo lange auf»

gehalten, als ße ooß Waffer finb. Bach 2luStrocfnen fäut

folcßeS $olj rafdß ber Serßörung anßeim. Man bau
baßer feineSroegS annehmen, baß längere S«Ü geßößt«

|iöljer, rote ße oielfacß auS überfeeifdßen Sänbern J"
uns fommen, audß fdßott fonferoiert feien. ®aS lanfl®

Siegen im Waffer oeränbert baS Außere ber ^öljer beraro
baß man meift nidßt meßr franfeS ^olj oon gefunbem
unterfdßeiben fann; eS ift alfo ßter boppelte Borßdßt am

Blaße. Stuf fetnen gaH laße man ßdß oorfcßroäßen, b"®

^olj fei audß bereits fonferotert; man fann ba bittere

©nttäufdßungen erleben. ®aS Wäffern beS Çol^eS IflfJJ
rooßl einen ©dßuß bieten gegen Beißen, ©dßrolnben ««''

Werfen, ntemals aber fdßflßt eS baS Çolj gegen gäulnm-
SIS roeitereS ßterßer gehöriges Berfaßren ift bo®

Kocßen unb ®ämpfen beS ÇoljeS ju nennen. Wir wifp"
bereits, etn Betßen beS £oljeS roirb am beßen oermteb«"'

roenn man baSfelbe langfam auStrocfnet. ®a aber biel«

SluStrocfnnngSprojeß oft oiele Saßre tn tÄnfprudß nimm''
bis ein BeßatrungSpftanb eintritt — fo trodfnet m«"

j. B. ßolj, baS p Bedßenftäben oerarbeitet roirb, 8 bm

10 Saßre lang — fo hat man nadß anbern Metßob«

gefueßt, um btefen S"ßc«b tn futjer grift ßerbeipfößt«,!
eine biefer Metßoben befteßt nun eben barin, baS

tn fodßenbeS Waffer p bringen unb baraufßtn fünf'^
p troefnen. Bei ©idßenßolj erreidßt man mit biefer *>

ßan'olung, baß eS ßdß nidßt meßr roirft, nidßt meßr reißt m>

feßrotnbet. ®ie Metßobe, bie befonberS in ber ®cßreiij«
©Ingang gefunben ßat, etgnet ßch für roertoolleS
fletnem Maßftab, für größere Mengen iß baS Berfoß"
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servierung würden die Hölzer aber bald Schäden zeigen
und unrettbar der Zerstörung anheimfallen, so daß die

künstliche Konservierung eben als Notwendigkett aus der
Zeiten-Entwicklung hervorging. Dann aber könnte man
füglich fragen, ist es denn nicht vorteilhafter, ein dauer-
hafteres Material zu wählen als Holz? Hat nach dem

Stegeslauf des Eisens und des Eisenbetons das Holz
seine Bedeutung als Baumaterial nicht vollständig ver-
loren? Die seit Jahrzehnten geführten Statistiken zeigen,
daß das Holz sehr wohl geeignet ist, mit andern Bau-
stoffen erfolgreich in Wettbewerb zu treten, besonders
wenn seine Lebensdauer durch eine sachgemäße Konser-
vierung eine vielfach erhöhte ist. Konserviertes Holz wird
für Rammpfähle, Bahnschwellen und Telegraphenstangen
seinen Platz behaupten und durch sein geringes Gewicht,
sein geringes Wärmelettungsvermögen, seine große Bte-
gungsfestigkeit auch für andere Zwecke, wie im Berg-
bau. Wasserbau, in der Straßenpflästerung :c., nicht
leicht durch ein anderes besseres Material zu ersetzen sein.
Die Konservierungsmittel und Konservierungsmethoden
selbst sind außerordentlich mannigfaltig und je nachdem
die Hölzer über oder unter Wasser, im Freien oder in
Jnnenräumen verwendet werden sollen, wechseln Mittel
und Verfahren. In Wohnräumen verlangt man geruch-
lose, den menschlichen Organismus nicht schädigende oder
störende Konservterungsstosfe; im Freien wird dagegen
die Beständigkeit des Mittels gegen Witterungseinflüsse
ausschlaggebend sein; in Bergwerken ist die Feuersicher-
heit des konservierten Holzes von großer Wichtigkeit;
für Pfähle im Seebau haben nur solche Mittel einen
Zweck, die im Wasser schwer oder gar nicht löslich sind.
Ein Universal Konservierungsmittel für alle Baugebtete
ist noch nicht gefunden worden; neben den neuesten
Erzeugnissen der modernen Chemie haben, sich die ältesten
Mittel bis auf den heutigen Tag behauptet.

Die Verfahren, die zur Konservierung des Holzes
im Gebrauche sind, lassen sich in 3 Gruppen einteilen,
und zwar in:

») Konservierungsverfahren, bei denen keine antistp
tischen Mittel und keine maschinellen Einrichtungen
zur Anwendung kommen;

d) Konservterungs - Methoden, die zwar antiseptische
Mittel anwenden, aber keine maschinellen Etnrich-
tungen erfordern;

e) Konservterungs-Methoden, die antiscptische Mittel
verwenden, unter Benutzung maschineller Vorrich-
tungen.

Dabei muß man sich aber bewußt bleiben, daß eine

strenge Scheidung in solche Gruppen nicht möglich ist;
man wird eben ein Verfahren stets in die Gruppe ein-
stellen, in die es der Hauptsache nach hineinpaßt. Für
die Pvoxis sind solche Einteilungen ja auch völlig belang-
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los, man trifft sie auch nur, um in gewisser Ordnung
die einzelnen Verfahren besprechen zu können.

Ein uraltes, schon in vorgeschichtlicher Zeit angewandtes

Holzkonseroierungsmittel besteht in dem Verkohlen der

Holzoberfläche. Ausgezogene Pfähle aus Pfahlbauten
zeigten angekohlte Spitzen, wie wir dies hmte noch viel-

fach ebenso machen; Cäsar hat bei seinen Befestigungs-
arbeiten die Pfähle an ihren Spitzen angekohlt. Wnc

treffen das Verfahren in allen Kulturstaaten. Über den

Erfolg dieses Verfahrens ist folgendes zu sagen: Solange
es sich um Hölzer von geringeren Abmessungen handelt,
tritt durch das Verkohlen eine zufriedenstellende Konser-

vierung ein; es wirkt hierbei nicht nur die Wärme
sterilisierend, sondern auch die bei der Trockendestillation
des Holzes entstehenden Substanzen, wie Essigsäure,

Holzteer zc. Für stärkere Hölzer geht die konservierende

Kraft der Ankohlung aber nicht tief genug, zumal Holz
ein schlechter Wärmeleiter ist. Ist nun ein solches Holz
im Innern nicht ganz gesund, sondern schon von Pilzen
befallen, so wird natürlich auch die Ankohlung den Unter-

gang des Holzes nicht aufzuhalten vermögen. Ferner aber

bilden sich unter dem Einfluß des Ankohlverfahrens im

Holz meist Risse, die dann den Pilzen als Eingangs-
pforten dienen können. Ein ähnliches Konservterungs-
Mittel durch die Verbrennungsprodukte besteht in dem

Anräuchern der Hölzer; auch dieses Verfahren war schon

den Alten bekannt, wie Virgil berichtet. In unsern

Bauernhäusern mit offenem Herdfeuer ist das angeräu-
cherte Gebälk gegen Fäulnis geschützt. Die Bewohner der

Südsee hängen ihre hölzernen Waffen, um sie zu konser-

vieren, in den Rauch.
Ein weiteres einfaches Konservierungsverfahren grün-

det sich auf die Beobachtung, daß Hölzer, die längere

Zeit im Waffer gelegen haben, außerordentlich haltbar
sind. Man erklärte sich die Wirkung des Auswässerns
damit, daß das Waffer aus dem Holz die Protoplasma
und Eiweiß enthaltenden Zellsäfte, die die Nahrung für
holzzerstörende Pilze bilden können, auslaugt. Die Methode
des Auswässerns hatte auch scheinbar Erfolge, aber auch

wieder nur bei gesunden Hölzern; bei kranken Hölzer"
wird die Weiterentwicklung der Pilze nur so lange aus-

gehalten, als sie voll Waffer sind. Nach Austrocknen fällt
solches Holz rasch der Zerstörung anheim. Man darf

daher keineswegs annehmen, daß längere Zeit geflößte

Hölzer, wie sie vielfach aus überseeischen Ländern Z"

uns kommen, auch schon konserviert seien. Das lange

Liegen im Waffer verändert das Äußere der Hölzer derart,

daß man meist nicht mehr krankes Holz von gesundem

unterscheiden kann; es ist also hier doppelte Vorsicht am

Platze. Auf keinen Fall lasse man sich vorschwätzen, das

Holz sei auch bereits konserviert; man kann da bittere

Enttäuschungen erleben. Das Wässern des Holzes kann

wohl einen Schutz bieten gegen Reißen, Schwinden um>

Werfen, niemals aber schützt es das Holz gegen Fäulnis-
Als weiteres hierher gehöriges Verfahren ist das

Kochen und Dämpfen des Holzes zu nennen. Wir wisse"

bereits, ein Reißen des Holzes wird am besten vermiede»,

wenn man dasselbe langsam austrocknet. Da aber diese

Austrocknungsprozeß oft viele Jahre in Anspruch nimm'-
bis ein Beharrungszustand eintritt — so trocknet m"»

z. B. Holz, das zu Rechenstäben verarbeitet wird, 8 v'S

10 Jahre lang — so hat man nach andern Methode

gesucht, um diesen Zustand in kurzer Frist herbeizuführe"'
eine dieser Methoden besteht nun eben darin, das
in kochendes Waffer zu bringen und daraufhin künst»^
zu trocknen. Bei Eichenholz erreicht man mit dieser ^
Handlung, daß es sich nicht mehr wirft, nicht mehr reißt ov

schwindet. Die Methode, die besonders in der Schrei"^
Eingang gefunden hat, eignet sich für wertvolles Hwz
kleinem Maßstab, für größere Mengen ist das Verfahr
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m ^ teuer. Sluß jum kämpfen be§ ^»oIje§, atfo jur
oonn

Ö £>olje§ mit Sampf hat man feine 3ufiußt
fann aber behaupten, mit roenig ©rfolg.

W» »P f'fö bie ©rgehniffe feine folgen, baß man

tBiHfA c
"te< mit lebiglißer ®ampfbef)anblung fei eine

'«Jcgafltiche unb juoerläffige Imprägnierung ju erteilen,
m..!;"?. mit ber ©rroärmung ©rfolg haben mill, fo
erfPr f" îlelnen £oIsftMen unb mit fofcä&er älorftßt

mie es ftß in ber Sfmprägnierteßntf im ©roßen
"^durchfuhren läßt.

-Manchmal erreicht man eine ^öfjfonferoierung, atfo

Ha 1 gegen tpn^e, burß einen Slnftriß, ber lebig»
bS r 3t6f1d^t aufgebraßt roirb, eine SBerfßönerung
n,^voljobetf(äße ju erzielen. Qn Slggpten fanb man in
lmif

w
©arge, bte mit einer Slrt Sac! geftrißen finb,

novÄ v " >ots jeßt naß ^aljrtaufenben naß faft un*

mis '^tt 3löerbtngS hat hier fißer bte trocfene Suft
»»L mangetnbe Suftnirfulation in ben äggptifßen
mfieine große SMe gefpteli, aber immerhin hat

mit t.^r 2inftriß fein Seit jur ßonferoierung beS lioljeS
'* beigetragen unb in ber Sa erreißt man auß heute

Hit ainftcißen, bte in erfter Sinte 53erfßönernngS=
omeoten bienen, gute KonferoierungSetfolge. $ür bte

Sßreineret ift bie§ natöriiß oon großer SBebeutung; bie
©rjeugniffe biefeä Çanbroerfeê möffen fo rote fo faft
ausnahmslos geftrißen roerben unb roenn bamit gleiß»
geilig ein Sßutj gegen tßitje erreißt roirb, fo ift ber
2lnftriß natürliß boppelt roertooK. Unb bei rißtiger
SSahl beS SlnfirißeS roirb bteS auß erreißt. Sttan
oerroenbet als SlnftrißSmittel girniffe auS Seinöl ober
ahniißen Stoffen ober aber Sade besro. ©emifße oon
biefen beiben mit ober ohne ptlftoffe. 3Jl§ folße oer*
roenbet man gefärbte ober ungefärbte Stoffe auS bem
SRlneratretß ober aber auß fönfttiß hergeftettte Stoffe
organifßer ober anorganifßer Statur.

Stuß bei ber Sßerroenbung aniifepiif'ßer Littel bilbet
ber Slnftriß baS einfaßfte SJÎittel. Çolj, baS in größern
Slbmeffungen im greten lange ßeit aßen Singriffen ftanb*
halten fott, gibt man fehr häufig einen Slnftriß oon
Seer ober oon Ölen, bte auS biefem geroonnen roerben.
©in Seeranftriß bietet aßerbtngS einen unfßönen Slnbltcf
unb man sieht baher melft einen Ölanfiriß oor. Solße
Öle roirfen erfahrungsgemäß aber nur bann fonferoierenb,
roenn fte bei htnretßenber SDünnflflffigfett möglißft fßroer
oerbunften unb einen hohen ©ehalt an gelöften bitumlnöfen
Stoffen aufroeifen. Slm roirffamften muß baS in oerfßte=
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R.!. ^/euer. Auch zum Dämpfen des Holzes, also zur

a»»
6 des Holzes mit Dampf hat man seine Zuflucht
man kann aber behaupten, mit wenig Erfolg,

si.^ialls sind die Ergebnisse keine solchen, daß man
^"könnte, mit lediglicher Dampfbehandlung sei eine

M^chaflliche und zuverlässige Imprägnierung zu erreichen.
mit der Erwärmung Erfolg haben will, so

erk«l
"ut so kleinen Holzstücken und mit solcher Vorsicht
wie es sich in der Jmprägniertechntk im Großen

"'cht durchführen läßt.
Manchmal erreicht man eine Holzkonservierung, also

ll^ Schutz gegen Pilze, durch einen Anstrich, der ledig-

d-v «î ber Absicht ausgebracht wird, eine Verschönerung
kà^^oberflâche zu erzielen. In Ägypten fand man in

Särge, die mit einer Art Lack gestrichen sind,
n" „

beren Holz jetzt nach Jahrtausenden noch fast un-

unk ?.^t 'st- Allerdings hat hier sicher die trockene Luft
^ die mangelnde Lustzirkulation in den ägyptischen

à/ ern eine große Rolle gespielt, aber immerhin hat

^ der Anstrich sein Teil zur Konservierung des Holzes
î beigetragen und in der Ta erreicht man auch heute

°^>mit Anstrichen, die in erster Linie Verschönerungs-
Zwecken dienen, gute Konseroierungserfolge. Für die

Schreinerei ist dies natürlich von großer Bedeutung; die
Erzeugnisse dieses Handwerkes müssen so wie so fast
ausnahmslos gestrichen werden und wenn damit gleich-
zeitig ein Schutz gegen Pilze erreicht wird, so ist der
Anstrich natürlich doppelt wertvoll. Und bei richtiger
Wahl des Anstriches wird dies auch erreicht. Man
verwendet als Anstrichsmittel Firnisse aus Leinöl oder
ähnlichen Stoffen oder aber Lacke bezw. Gemische von
diesen beiden mit oder ohne Füllstoffe. Als solche ver-
wendet man gefärbte oder ungefärbte Stoffe aus dem
Mineralreich oder aber auch künstlich hergestellte Stosse
organischer oder anorganischer Statur.

Auch bei der Verwendung antiseptischer Mittel bildet
der Anstrich das einfachste Mittel. Holz, das in größern
Abmessungen im Freien lange Zeit allen Angriffen stand-
halten soll, gibt man sehr häusig einen Anstrich von
Teer oder von Olen, die aus diesem gewonnen werden.
Ein Teeranstrich bietet allerdings einen unschönen Anblick
und man zieht daher meist einen Ölanstrich vor. Solche
Ole wirken erfahrungsgemäß aber nur dann konservierend,
wenn sie bei hinreichender Dünnflüssigkeit möglichst schwer
verdunsten und einen hohen Gehalt an gelösten bituminösen
Stoffen aufweisen. Am wirksamsten muß das in verschie-
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benen Sotten tn ben Danbet ïommenbe Rarbolineum
bezeichnet werben, baS burdß $ufaß non Steintoller»
teerbitumen nodß oerbeffert werben îann. gflt bünne
£>öl§er genügt ein folget Anßridß, ber zmectmäßig meßt»
mais wteberßolt wirb. S3el ftätfetn ^öljern bagegen muß
man, wenn fle bauetnb im Stelen bleiben follen, ju
anbetn SJtitteln greifen. £>äußg gebt man In folgen Süllen
baju über, baS Çolj mit zahlreichen Sötern ju oerfeßen,
unb bann btefe Söcßer mit einem antifeptifdßen SRittel
auSzugteßen. SJtan glaubt, baff fut) oon ben Sötern aus
baS ganz« ^olj mit bem Antifeptitum burc^träntt. Sin»
gefjenbe aterfucße haben aber ergeben, baß oon einer
oodfiänbigen ffiurdßträntung beS £>olje8 mit bem Ron»

feroterungSmittel auf biefem 3Bege gar leine Siebe fein
tann. ©le Söfungen bringen im ©egenteil nur bis ju
geringet ©iefe In baS f>olj ein, ganz abgefeßen baoon,
baß baS Anbohren audß nid^t in aüen Süden angängig ift.

(©cßluß folgt)

©er ©orf.
(]. H. Sîonefponbetij).

©egenwärtig bat ber ©orf eine oermebrte Söebeutung
als ©rennftoff erhalten. SBäßrenb In ben legten fahren
bte Stadßfrage nach bürrem ©orf nur gering mar, fo ift
tn biefem paßre bte S«age ber ©orfauSbeutung in ein
neues Stabium getreten. überaU im SdEjroeljerlanb betum,
mo bte Ausbeutung ßdß nur einigermaßen lobnt, ift man
an bte Ausbeutung in ganz tntenfioer SBelfe gefeßritten.
©er ©orf ftebt als Srennftoff tn fo enger Sez^bung
Zum $oljoetbrau<b unb baburdß audb i»* Sorßioirtfcßaft,
baß eS ßdb toobl ber SRüße lobnt, hier barüber etioaS

p fdbreiben.
©er ©orf beßeßt aus ^Jßanjenüberreften, bie wegen

ungenügenber ©tnroirtung ber atmofpbärifdben Suft unb
ber aBärme nur teilwetfe in SBerwefung übergegangen ßnb.
©en Dauptbeßanbteil ber ©orflager bilben Sumpfmoofe
unb anbete Sumpfpflanzen ; nicfjt feiten fd&ließen biefelben
$oIz ein, bewübtenb oon ben auf ibnen gewaebfenen
Eitlen, gölten, Slottannen jc. ©er ©orf entßanb unb
entftebt gegenwärtig nodb an Steden mit unburdbtaffenbem
üniergrunb unb mangelnbem oberirbifdben aBaffetabfluß.
Unter foldben Umftänben erzeugt nämlich ber Soben ftatt
füßen ©räfern unb fpolzgeroäcßfen : Sumpfmoofe, faute
©räfer, Staufdßßeibelbeeren unb bergletdßen, bie wie ade
anbetn pflanzen fortwadbfen, ßdb oerjflngen unb wteber
abfterben. ©te abgeßotbenen ißßanjen löfen ßdb aber
nießt in eigentlicben ÇumuS auf, fonbetn ße erletben,
weil ße im SCßaffer liegen nur eine teilwetfe ^etfeßung,
fojufagen etne Sjerloßlung auS ber zunädßß ber bedbraune
Ieidbte faferige fogen. SJtooStorf entftebt, tn bem man bte

S3ßanjen auS benen er entftanben, nodb «îennen îann.
Unter SJtitwirïung ber fortwäbrenb neubilbenben ©orf»
fdbidbten unb beS bamit oetbunbenen aJetîoblungSprojeffeS
gebt ber SJtooStorf tn ben zum S«t«*" beliebten braunen
©orf unb nadb unb nadb in ben fogenannten ißecßtotf
über.

®a8 SBorbanbenfein oon ©orf im 93oben iß an ben
auf bemfelben wadbfenben ^Sßanjen leidbt ju etfennen,
bagegen îann bte SJtäcßtiglett beS ßagerS unb bie $8c»

fdbaffenbeit beS ©orfeS nur mit bem ©rbboßrer ober
burdß a^obelödßer erforfdßt werben.

©Bid man ein ©orflager ausbeuten, fo muß juetß in
eben angebeuteter 3Belfe bie SUtäd^tigfeit beSfelben unb
bte ©üte feines ©orfeS ermittelt werben, bann iß ju
unterfueben, bis ju weither ©tefe unb mit welken Roßen
bie ©ntwäfferung mögließ fei, unb enblidb ßnb bte zur
Abfuhr beS ©orfeS nötigen Straßen ju projezieren unb
bie für beten ©rßedung erforberlidben Soften ju oer»

anfeßlagen. Stnb btefe 93orarbeiten gemadbt, fo îann bl«

Stage, ob fidb bie Ausbeutung lohne ober nicht, gut be<

antwortet werben. Sowett bie Oberfläche als ©rödfne»

platj benutzt werben fod, ßnb adfädige Stödte unb Sträud)«*

wegzuräumen unb bie SBobenbecïe foweit zu ebnen, bap

baS ßaeße Auflegen ber ©orfziegel möglich iß. Seoot
mit bem ©otfßecßen begonnen wirb, mfiffen bte nötig«"

©ntwäßerungSgräben befonberS foweit ber ©rödtnepla?

oorgefeben iß, erßedt werben.
Auf bem ©orflager befinbet ftdb fogen. Abtaut"/

weldber 20—50 cm bodb feitt îann. ©erfelbe wirb )«'

weilen im 33etßältntS zum Sortfcßreiten ber Ausbeutung
entfernt, ©te Ausbeutung gefdbtebt entweber oon
mit bem ©orfmeffer ober tn neuerer oielfadb "J"
ber ©orfmafdblne. ©er £anbftidß erfolgt entweber »"

fenïredbter ober horizontaler Siidbtung. ©aS horizontal«
Stechen iß bem anbern oorzuzleßen, weil btefe ©orfzt«0j*
weniger zetf>"«h«"- ®«im fpanbßicß wirb am Jtoccl»

mäßigßen tn regelmäßigen Stüdten oon 30 cm Säng«

unb ca. 6—9 cm ©idte geßodben, waS auf ben Ruh»'
meter ca. 650 Stüd ergibt, ffiie ©idle richtet ßdb übrig«"®
nach ber ©ûnftigîeit ber AbtrocïnungSloîalttât unb nach

ber 3ab*e#zett. ©In geübter Stecher leißet fich pro ©ag «)"
Quantum oon 10,000 Stüct, was an SJlaß ca. 15 Äubu'
meter ausmacht. ®S iß tntereffant einen foldb gewanbte"
©orfßedbet bei ber Arbeit zu feben. SBeim Çanbftifl
werben zum SSerlegen beS ©orfeS metßenS Rarren benub'/

oielfadb auch SBagen auf ©eleiS. Auf einen ©orfßecb^
braudbt eS mlnbeßenS 2 SJlann, welche ben ©ranSport
unb baS Verlegen beforgen, adeS träftige Seute.

3ur Ausbeutung oon großen ©orflagern îomtn«"
SSlafchtnen zur Anwenbung, welche mit eleîltifcher Äraf'
betrieben werben. SBäßrenb beim Çanbftidb nur Iräfttfl*
Arbeiter zur Söetwenbung in Stage ïommen, fo bat bet

aitafdbinenbetrteb ben SSorteil, baß geringere Rcäfte, ja

fogar Raaben bte Arbeit letßen ïônnen. ©er ©ranSport beS

SäSlafdblnentorfeS auf ben ©töclneplah gefdbtebt mitt«l»

3Bagen auf ©eleifen. Stur bei größern betrieben unb n>0

bte Rräfte zum ^anbbetrieb fehlen, iß bie SJiafdblnenarbeit

bidiger als ber $anbßidb.
Saß bei jebem ©orfmooS t'ommen oerfdbtebene Quam

täten oon ©orf tn febießtenförmigen Sagern cor. Seil»

fjanbftidb bat man nun oerfdbtebene Qualitäten oon ©ori
in buntem ©ureßetnanber ; bte einen ßnb feßmammig/ ot«

anbern ßart. 3e ßärter ber ©orf bureß baS ©roct"«"
fcßwtnbet, um fo beßer iß er. 93eim SHafcßlnentorf ß"®

nun ade biefe oerfeßtebenen Sdbitßten ©orf breiartig 8®'

mifdßt unb eS ergibt fieß nur etne Qualität ©orf.
SJiafcßlnentorf fcßwlnbet beim ©roclnen ßärter al?
^anbßicß ; er iß beSbalb audß fdßwerer, beffer unb folgt'^
audß teurer, ©er ^SceiS beS getrodlneten ©orfeS rieb'«'

ßcß nadß Qualität unb biefe wirb gewöhnlich burdß »a®

©ewießt beßimmt. ©egenwärtig unterfdbeibet man br«|
Qualitäten unb aueß bret greife, ©ie geringere Qualtta
entwiclelt meßr Seuer, wogegen ber beffete, feßwere b""
©orf eine intenfioe (träftige) fpiße.

SJlit ber ©orfauSbeutung fodte im S^ßbiaßr begon"«"
werben, fobalb tetne S*öß« meßr zu befürchten ßnb. A"
Anfang Auguß fodte man bie Arbeit beenben, weil fpaß.
ausgebeuteter ©orf tn ber Siegel nießt meßr genflgenb a»

trodlnet unb naffer ©orf ben aBinter über zctfäQt u""
nur noeß ganz geringen 3Bert bat. @S iß fonftati«*''
baß SDtafcßlnentorf f^neder trocEnet, als ^anbßidß- ^

©te Sïage, ob man etn ©orflager bis auf ben ®*"!V
ausbeuten fod ober nießt, hängt oon ber zutflnftigen
nufcung beS ausgebeuteten 93oben8 ab. 3Bid man y
©orfftieß tn ein Streuerteb ober in eine 3Btefe umwanb«»''

fo nimmt man aden ©orf heraus. Stießt feiten wirb
ausgebeutete ©orflanb zum Rartoffelbau benußt; «^ iL
btcS aber nur möglich, wenn entweber ber ©orf »
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denen Sorten in den Handel kommende Karbolineum
bezeichnet werden, das durch Zusatz von Steinkohlen-
teerbitumen noch verbessert werden kann. Für dünne
Hölzer genügt ein solcher Anstrich, der zweckmäßig mehi-
mals wiederholt wird. Bei stärkern Hölzern dagegen muß
man, wenn sie dauernd im Freien bleiben sollen, zu
andern Mitteln greifen. Häufig geht man in solchen Fällen
dazu über, das Holz mit zahlreichen Löchern zu versehen,
und dann diese Löcher mit einem antiseptischen Mittel
auszugießen. Man glaubt, daß sich von den Löchern aus
das ganze Holz mit dem Antiseptikum durchtränkt. Ein-
gehende Versuche haben aber ergeben, daß von einer
vollständigen Durchtränkung des Holzes mit dem Kon-
seroterungsmittel auf diesem Wege gar keine Rede sein
kann. Die Lösungen dringen im Gegenteil nur bis zu
geringer Tiefe in das Holz ein, ganz abgesehen davon,
daß das Anbohren auch nicht in allen Fällen angängig ist.

(Schluß folgt)

Der Torf.
(1. bl, Korrespondenz).

Gegenwärtig hat der Torf eine vermehrte Bedeutung
als Brennstoff erhalten. Während in den letzten Jahren
die Nachfrage nach dürrem Torf nur gering war, so ist
in diesem Jahre die Frage der Torfausbeutung in ein
neues Stadium getreten, überall im Schweizerland herum,
wo die Ausbeutung sich nur einigermaßen lohnt, ist man
an die Ausbeutung in ganz intensiver Weise geschritten.
Der Torf steht als Brennstoff in so enger Beziehung
zum Holzverbrauch und dadurch auch zur Forstwirtschaft,
daß es sich wohl der Mühe lohnt, hier darüber etwas
zu schreiben.

Der Torf besteht aus Pflanzenüberresten, die wegen
ungenügender Einwirkung der atmosphärischen Luft und
der Wärme nur teilweise in Verwesung übergegangen sind.
Den Hauptbestandteil der Torflager bilden Sumpfmoose
und andere Sumpfpflanzen; nicht selten schließen dieselben
Holz ein, herrührend von den auf ihnen gewachsenen
Birken, Föhren, Rottannen zc. Der Torf entstand und
entsteht gegenwärtig noch an Stellen mit undurchlaffendem
Untergrund und mangelndem oberirdischen Wasserabfluß.
Unter solchen Umständen erzeugt nämlich der Boden statt
süßen Gräsern und Holzgewächsen: Sumpfmoose, saure
Gräser, Rauschhetdelbeeren und dergleichen, die wie alle
andern Pflanzen fortwachsen, sich verjüngen und wieder
absterben. Die abgestorbenen Pflanzen lösen sich aber
nicht in eigentlichen Humus auf, sondern sie erleiden,
weil sie im Wasser liegen nur eine teilweise Zersetzung,
sozusagen eine Verkohlung aus der zunächst der hellbraune
leichte faserige sogen. Moostorf entsteht, in dem man die

Pflanzen aus denen er entstanden, noch erkennen kann.
Unter Mitwirkung der fortwährend neubildenden Torf-
schichten und des damit verbundenen Verkohlungsprozefses
geht der Moostorf in den zum Feuern beliebten braunen
Torf und nach und nach in den sogenannten Pechtorf
über.

Das Vorhandensein von Torf im Boden ist an den
auf demselben wachsenden Pflanzen leicht zu erkennen,
dagegen kann die Mächtigkett des Lagers und die Bc-
schaffenhett des Torfes nur mit dem Erdbohrer oder
durch Probelöcher erforscht werden.

Will man ein Torflager ausbeuten, so muß zuerst in
eben angedeuteter Weise die Mächtigkett desselben und
die Güte seines Torfes ermittelt werden, dann ist zu
untersuchen, bis zu welcher Tiefe und mit welchen Kosten
die Entwässerung möglich sei, und endlich sind die zur
Abfuhr des Torfes nötigen Straßen zu projektieren und
die für deren Erstellung erforderlichen Kosten zu ver-

anschlagen. Sind diese Vorarbeiten gemacht, so kann die

Frage, ob sich die Ausbeutung lohne oder nicht, gut be-

antwortet werden. Soweit die Oberfläche als Tröckne-

platz benutzt werden soll, sind allfällige Stöcke und Sträucher

wegzuräumen und die Bodendecke soweit zu ebnen, daß

das flache Auflegen der Torfziegel möglich ist. Bevor
mit dem Torfftechen begonnen wird, müssen die nötigen

Entwässerungsgräben besonders soweit der Tröckneplatz

vorgesehen ist, erstellt werden.
Auf dem Torflager befindet sich der sogen. Abraum,

welcher 20—50 em hoch sein kann. Derselbe wird je'

weilen im Verhältnis zum Fortschreiten der Ausbeutung
entfernt. Die Ausbeutung geschieht entweder von Hand
mit dem Torfmesser oder in neuerer Zeit vielfach m«

der Torfmaschine. Der Handstich erfolgt entweder in

senkrechter oder horizontaler Richtung. Das horizontale
Stechen ist dem andern vorzuziehen, weil diese Torfzteget

weniger zerbrechen. Beim Handstich wird am zweck-

mäßigsten in regelmäßigen Stücken von 30 em Länge

und ca. 6—9 em Dicke gestochen, was auf den Kuba-
meter ca. 650 Stück ergibt. Die Dicke richtet sich übrigens
nach der Günstigkeit der Abtrocknungslokalität und nach

der Jahreszeit. Ein geübter Stecher leistet sich pro Tag em

Quantum von 10.000 Stück, was an Maß ca. 15 Kuba-
meter ausmacht. Es ist interessant einen solch gewandten
Torsstecher bei der Arbeit zu sehen. Beim Handstlch
werden zum Verlegen des Torfes meistens Karren benutzt-

vielfach auch Wagen auf Geleis. Auf einen Torfstecher

braucht es mindestens 2 Mann, welche den Transport
und das Verlegen besorgen, alles kräftige Leute.

Zur Ausbeutung von großen Torflagern kommen

Maschinen zur Anwendung, welche mit elektrischer Kraft
betrieben werden. Während beim Handstich nur kräftig
Arbeiter zur Verwendung in Frage kommen, so hat der

Maschinenbetrieb den Vorteil, daß geringere Kräfte, M

sogar Knaben die Arbeit leisten können. Der Transport des

Maschinentorfes auf den Tröckneplatz geschieht mittels

Wagen auf Geleisen. Nur bei größern Betrieben und wo

die Kräfte zum Handbetrieb fehlen, ist die Maschinenarbeit
billiger als der Handstich.

Fast bei jedem Torfmoos kommen verschiedene Qua»-
täten von Torf in schichtenförmigen Lagern vor. Beim

Handstich hat man nun verschiedene Qualitäten von Tors

in buntem Durcheinander; die einen sind schwammig, die

andern hart. Je stärker der Torf durch das Trocknen

schwindet, um so bester ist er. Beim Maschinentorf smv

nun alle diese verschiedenen Schichten Torf breiartig ge'

mischt und es ergibt sich nur eine Qualität Torf. Der

Maschinentorf schwindet beim Trocknen stärker als dtt
Handstich; er ist deshalb auch schwerer, besser und folA
auch teurer. Der Preis des getrockneten Torfes richly
sich nach Qualität und diese wird gewöhnlich durch das

Gewicht bestimmt. Gegenwärtig unterscheidet man dm
Qualitäten und auch drei Preise. Die geringere Quanta
entwickelt mehr Feuer, wogegen der bessere, schwere harte

Torf eine intensive (kräftige) Hitze.
Mit der Torfausbeutung sollte im Frühjahr begönne"

werden, sobald keine Fröste mehr zu befürchten sind. A»
Anfang August sollte man die Arbeit beenden, weil spate,

ausgebeuteter Torf in der Regel nicht mehr genügend av'

trocknet und nasser Torf den Winter über zerfällt uN"

nur noch ganz geringen Wert hat. Es ist konstatier»-

daß Maschinentorf schneller trocknet, als Handstich. ^
Die Frage, ob man ein Torslager bis auf den 6>ru"

ausbeuten soll oder nicht, hängt von der zukünftigen ^
Nutzung des ausgebeuteten Bodens ab. Will man de

Torfstich in ein Slreuerted oder in eine Wiese umwandeln-
so nimmt man allen Torf heraus. Nicht selten wird da

ausgebeutete Torfland zum Kartoffelbau benutzt; es "
dies aber nur möglich, wenn entweder der Torf mW
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